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„Der  Ewige  kämpft  für  euch.'‘ 
fExod.  14,  14.) 


Ein  grossartiges  Gemiilde  entrollt  vor  uns  der  heute 
verlesene  Festabschnitt. 

Zwei  Weltlheile,  Afrika  und  Asien^  reichen  einan- 
der die  Hand  zum  Abschied.  Hier  das  uralte  Nielland 
mit  seinen  abgeschlossenen  Kasten , seinen  Priestern 
des  Schattenreiches,  seiner  Religion  des  Todes,  seinen 
vergötterten  Fürsten , seinen  riesenhaften  Bauten  der 
Knechtschaft  — dort  die  ausgedehnte  Wüste  mit  dem 
Sinaigipfel,  auf  welchem  der  ewige,  unwandelbare,  erlö- 
sende Gott  verkündet  und  cdn  freies  Volk  von  Priestern 
eingesetzt  werden  soll.  Hier  einige  bewohnte  Plätze,  wie 
Succöt,  Etam,  Pi  ha-Chirot  — dort  die  steigenden  und  fal- 
lenden Fluten  des  rothen  Meeres.  Hier  eine  wandelnde 
Wolkensäule  und  eine  leuchtende  Feuersäule  — dort 
ein  gewaltiger  Sturm,  der  die  ^leercswogen  vor  sich 
herjagt.  Und  nun  erst  die  Menschen  auf  diesem  merk- 
würdigen Schauplatze!  Hier  Kriegerschaaren,  Ross  und 
Reiter,  Füi’st  und  Feldherr,  Kampfeswuth  und  Hache- 
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scimaubeii  — dui’t  Zittern  und  ßeben,  Iländerlngen  und 
lautes  Weligesclirel.  Mitten  aus  der  Menge  ragt  ein 
Mann  hervor,  gleich  einem  Felsen  im  stürmischen  JMeere, 
einen  ^Stab  in  der  Hand,  ein  Sceptcr,  vor  welchem  die 
Natur  ihr  Haupt  beugt  in  willigem  Gehorsam. 

Plötzlich  wechselt  Alles ! — Der  wilde  Kampfesrut 
der  Krieger  verstummt,  der  laute  Hufenschlag  der  Rosse 
verhallt,  aus  den  Wassertiefen  klingt  es  dumpf  empor, 
wie  nach  mächtigen  Steinwürfen,  Männerchöre  erschallen, 
ein  Triumphgesang  ertönt,  aus  600.000  Kehlen  steigt 
ein  Freiheitslied  empor,  und  preist  den  Gott,  der  ewig 
regieret. 

Vermag  die  dichterische  Phantasie  etwas  zu  schal- 
len, das  dieses  historische  Gemälde  überträfe  ? Die  Ver- 
gangenheit und  die  Zukunft  der  Menschen  ringen  mit 
einander  um  die  Herrschaft,  die  Gewalt  unterliegt,  die 
Tyrannei  geht  unter,  die  Verzagten,  die  Verfolgten,  die 
Wehrlosen  erschüttern  die  Luft  mit  ihren  Strophen  aut 
Errettung  und  Erlösung!  Denn  der  Gott  des  Erbarmens 
und  der  Liebe,  Adonai  kämpfte  mit  den  Waffen  der 
Naturkräfte,  mit  Sturm  und  Welle,  wider  die  Starken 
für  die  Schwachen,  wider  die  Gewaltthätigen  für  die 
Unterdrückten,  wider  die  Sklaverei  für  die  Freiheit.  Und 
er  kämpft  fort  und  fort  in  der  Geschichte  IsraePs,  wenn 
auch  in  anderer  Weise  und  mit  anderen  Waffen.  Er 
kämpft  für  uns,  mit  uns  und  durch  uns,  lässt  Völker 
untersinken  in  das  Meer  der  Zeit,  während  Israel  sich 
aulfecht  erhält.  Er  ist  unsere  Burg,  unser  Schild,  unsere 
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Waffe,  unsere  Fahne,  unser  Führer.  Mit  ihm  kämpften 
wir  im  grauen  Alterthum  und  im  glaubenseifrigen  Mit- 
telalter und  kämpfen  fort  in  der  ungläubigen  Gegenwart ; 
denn  d e r K ainp  f I s ra  el’s  in  d er  Ges  chi  chte  ist 
der  Kampf  der  reinen  Gottesidee  gegen  die  finsteren 
Götzen  ^d er  Zeit;  der  Kampf  der  göttlichen  Gerech- 
tigkeit gegen  rohe  Gewalt  und  schreiendes  Unrecht. 
Wie  der  Frühling  sich  lange  wehren  muss  gegen  Regen- 
schauer und  kalte  Stürme,  bevor  er  die  Erde  verjüngt 
und  sein  strahlend  Antlitz  ihr  zuwendet:  so  muss  Israel, 
dessen  Annalen  mit  dem  Frühling  beginnen,  mit  den 
kalten  Mächten  des  Wahnes  und  der  Bosheit  ringen  — 
aber  es  siegt,  siegt  durch  seinen  Gott,  der  mit  ihm  ist 
und.  mit  ihm  kämpft ! 


Adonai  kämpft  für  euch,  ruft  ]\Ioses  Israel  zu,  um 
dessen  Klagen  zum  Schweigen  zu  bringen  und  ihm 
]\luth  und  Hoffnung  einzuflössen. 

Wer  aber  ist  Adonai  V 

Der  ewige  Gott  der  Geschichie, *)  der  nicht  den 
Namen  einer  Nation,  eines  Landes  oder  eines  Staates 
trägt,  der  alle  Kassen  und  Stämme  aut  Erden  regieret, 
dessen  Wcltenthron  der  lliinmel,  in  dessen  Herrscher- 
krone Sonne,  Mond  und  Sterm^  glänzen,  dessen  Keich 
von  zahllosen  ^W■sen  bewohnt  ist.  Verkündet  den  Völ- 
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kern,  spricht  der  Psalinlst  (96,  lOj,  Adonai,  der  ewige 
Gott  der  Geschichte,  ist  ihr  Herrscher,  er  hat  das  Weltall 
gegründet,  dass  es  nie  wankt,  er  richtet  alle  Stämme 
in  Geradheit.  Dieser  Gott,  dessen  Weisheit  gewiss  nicht 
die  Nationen  geordnet  hat,  damit  sie  einander  befeinden 
lind  befehden , bedrücken  und  bekriegen,  rüstet  Moses 
znm  Werke  der  Erlösung  ans,  im  Namen  dieses  Gottes 
verlangt  er  die  Freiheit  IsraeFs  aus  den  Banden  der 
Knechtschaft,  und  dieser  Gott  kämpft  gegen  die  finsteren 
Götzen  Aegyptens,  dessen  Priester  nie  den  Mund  öffne- 
ten für  die  Eriösung  der  Völker.  Denn  unser  ganzes 
altes  Schriftthum  durchzieht  der  tiefsinnige  Gedanke,') 
dass  Israel’s  Errettung  zugleich  die  gefesselte  Gottesidee 
befreit,  dass  jede  Wolke  an  IsraeFs  Lebenshimmel  auch 
den  reinen  Gottesglauben  verdunkelt,  und  dass  jeder  Sieg, 
den  Israel  unter  den  Menschen  erringt,  zugleich  der  Tri- 
umph des  ewigen,  lebendigen  Gottes  im  Bewusstsein  der 
Völker  ist. 

Wenn  daher  Israel  in  Noth  und  Bedrängniss  ist, 
rutt  Gott  nach  der  Auslegung  der  Alten  aus,  so  bin  ich 
es  auch  denn  dies  ist  ein  Zeichen,  dass  dunkle  Mächte^ 
finstere  Gewalten  die  Menschen  bethören  und  verführen, 
dass  nicht  der  reine  Gottesglaube  deren  Herz  erfüllt. 

Darum  die  ausserordentliche  Erscheinung  im  flam- 
menden Dornbusch,-^)  bevor  der  Name  Adonai  geoffenbart 


— 7 


wird ; denn  so  lange  Israel  leidet  und  eine  Dornenkrone 
trägt,  ist  die  Erkenntniss  der  Gottesidee  auf  Erden  be- 
schränkt und  eingeengt. 

Darum  musste  Israel  gerettet  ‘)  und  die  Götter 
Aegyptens  mussten  im  Bewusstsein  ihrer  Anhänger  be- 
schämt werden  — und  darum  wird  die  reine  Gottesidee 
auch  über  die  finsteren  Götzen  unserer  Zeit  den  Sieg 
davon  tragen! 

Ein  solcher  Götze  aus  dem  Reiche  der  Finsterniss, 
unhellstiftend  und  verderbenbringend,  ist  der  Rassen- 
hass, der  gegen  Israel  besonders  wüthet.  Anstatt  die 
Nationen  brüderlich  zu  vereinen,  werden  sie  aus  einander 
gehalten  und  gespalten;  anstatt  die  Vorzüge  der  ver- 
schiedenen Stämme  zu  verbinden  und  zu  verwerthen, 
sucht  ein  Stamm  den  andern,  auch  auf  unserem  heimi- 
schen Boden,  zu  verkleinern  und  zu  verlästern. 

Und  was  wird  nicht  alles  in  unserer  Zeit  von  dem 
jüdischen  Stamme  verbreitet?  Mit  welchem  Späherauge» 
werden  unsere  Schwächen  gemustert  und  zergliedert? 
Mit  welchen  liebevollen  Worten  werden  wir  als  Semiten 
geschildert?  Darin  also  bestände  der  Fortschritt  unserer 
Zeit,  das  wäre  die  Frucht  deutscher  Aufklärung  und 
Intelligenz,  dass  man  die  Menschen  wie  die  Tliiere  ln 
unveränderliclie  Rassen  eiiitheilt  und  sie  gegen  einander 
zum  Kampfe  hetzt? 

Hören  wir  doch  einige  Aussprüche  unserer 
Welsen!  R.  Akiba  lehrte:  Liebe  deinen  Nächsten  wie 
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dich  selbst;  ohne  Unterschied  der  Rasse  und  des  Be- 
kenntnisses, das  ist  Hauptgebot  und  Grundlehre  der  Thora. 
Ben  Asai  fügte  hinzu ; Auf  dem  ersten  Blatte  der  Thora 
lesen  wir  das  JStammregister  des  Menschengeschlechtes. 
Dieses  enthält  bereits  eine  viel  nachdrücklichere  Auffor- 
derung an  die  Nationen,  sich  als  Brüder  zu  behandeln, 
als  Zweige  und  Aeste  eines  Familienbaumes  zu  be- 
trachten *).  Und  dieser  R.  Akiba  war  durch  und  durch 
national  gesinnt,  begeistert  für  die  Selbstständigkeit  seines 
Volkes,  ein  Helfer  und  Berather  im  letzten  Unabhän- 
gigkeitskriege gegen  Rom,  und  doch  war  die  reine  Got- 
tesidee mächtiger  in  ihm  als  das  Stammesbewusstsein, 
verkündeten  seine  national  begeisterten  Lippen  die  Lehre 
der  edelsten  Humanität!  Wo  sind  die  nationalen  Helden 
anderer  Rassen,  die  mitten  im  Freiheitskampfe  auf  ihre 
Fahne  die  semitischen  Worte  R.  Akiba’s  hinschreiben? 

Heil  dir,  o Israel,  wer  gleichet  dir ! Dein  Sieg 
ist  der  Sieg  der  reinen  Gottesidee,  der  Sieg  der  Huma- 
nität, der  Sieg  der  Menschen  Verbrüderung,  der  Sieg  aller 
Rassen,  aller  Stämme,  aller  Völker.  Wenn  du  trauerst, 
weint  die  Wahrheit,  jammert  der  Friede,  klagt  die 
Menschlichkeit.  Wenn  du  eine  Schira,  ein  Freiheitslied 
anstimmst,  jubelt  die  Gotterkenntnis s , triumphirt  der 
Fortschritt,  erstarkt  das  Einheitsbewusstsein  des  Men- 
schengeschlechtes. Vor  dir  zieht  in  der  Geschichte  eine 
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Feuersäule  einher,  welche  Vorurtheile  verzehrt,  den  har- 
ten Rassenhass  erweicht  und  schmelzen  macht,  Licht  und 
Aufkläruiig  verbreitet.  Denn  mit  Moses  rufst  du  den 
Völkern  zu:  Mich  sendet  zu  euch  Ehje,  der  ewige,  leben- 
dige Gott  der  Geschichte,  der  Gott  aller  Zelten,  aller 
r.änder,  aller  Rassen,  der  Gott  der  Arier,  der  Semiten, 
der  ganzen  Menschheit ! 


Der  Kampf  Israel’s  in  der  Geschichte  ist  ferner  der 
Kampf  der  göttlichen  Gerechtigkeit  gegen  rohe  Gewalt 
und  schreiendes  Unrecht. 

Die  Himmel  verkünden  seine  Gerechtigkeit  in  den 
Segnungen,  die  über  alle  Nationen  ohne  Unterschied  in 
Thau  und  Regen  sich  erglessen^).  ln  jedem  Sonnenstrahl, 
der  auf  die  Erde  sich  senkt  und  sie  für  alle  Menschen 
befruchtet,  glänzt  das  Bild  der  göttlichen  Gerechtigkeit^). 
Alle,  welche  die  Gerechtigkeit  durch  Wort  und  That, 
in  Ilaiuhd  und  Wandel,  im  häuslichen  und  öffentlichen 
Leben  fördern,  erweitern  zugleich  das  Reich  Gottes  und 
befestigen  dessen  Herrschaft  im  Herzen  der  IMenschheit  h- 
Israels  Kampf  in  der  Geschichte  gegen  rohe  Gewalt 
und  schreiendes  Ujirecht  ist  daher  ein  Gotteskampf  oder 
ein  Kampf  (h;r  göttlichen  Gerechtigkeit,  und  sein  Sieg 
verdrängt  und  verwirrt  die  Feinde  Gottes,  die  dessen 
Gesetz  durchbreehen,  dessen  Ordnung  stören,  Unhc'il 

♦fjpri  c'srn  ipTi  G'arn  itjh  ’f 
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und  Verderben  stiften,  den  UnscluiMlgen  bedrängen,  den 
Schwachen  unterdrücken,  ihre  Leidenschaften  auf  die 
Gottheit  übertragen  und  den  Altar  der  Religion  durch 
das  unheilige  Feuer  des  Fanatismus  entweihen. 

Im  Namen  der  göttlichen  Gerechtigkeit  fordert 
Israel  seine  Widersacher  zum  Kampfe  heraus  und  ver- 
langt, dass  sie  ihm  Rede  stehen. 

Ihr  beschuldigt  mich,  spricht  es,  dass  ich  mich  von 
Euch  absondere,  dass  ich  keine  innige  Gemeinschaft 
mit  Euch  pflege,  dass  ich  ein  Fremder  unter  Euch 
bleibe. 

Wohlan  denn  ! Tretet  mit  mir  In  meine  Wohnun- 
gen ein.  Gleich  am  Eingänge  trifft  Euer  Auge  ein 
Zeichen,  das  mich  von  Euch  unterscheidet.  Es  ist  die 
Mesusa.  Was  ist  in  diesem  eingeschlossenen  Pergament 
zu  lesen?  Mein  Glaiibensbekenntniss : „Schema  Israel^? 
höre,  Israel,  der  Ewige  unser  Gott  ist  der  Ewige,  einzig 
und  alleinig.“  Ist  das  ein  Kampfgeschrei,  eine  Aufforde- 
rung zur  Absonderung  von  den  Völkern,  eine  Aufreizung 
zum  Hasse  gegen  irgend  eine  Confessionoder  eine  Rasse? 
Ist  es  nicht  vielmehr  ein  Ruf  der  Vereinigung  und  Ver- 
brüderung aller  Menschen?  Adonai  echad,  e i n Gott  Im 
Himmel  und  auf  Erden,  e i n Schöpfer,  e i n Herrscher, 
e i n Vater,  eine  Menschheit,  eine  Völkerlamilie  trotz 
der  Verschiedenheit  der  Nationen:  entfremdet  mich  dieses 
Glaiibensbekenntniss  meinen  Mitmenschen  ? 

Lesen  wir  weiter  in  diesem  kleinen  Pergamente : 
„Du  sollst  lieben  den  Ewigen,  deinen  Gott,  mit  deinem 
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ganzen  Herzen  und  deiner  ganzen  Seele  und  deinem 
ganzen  Vermögen.^  Diese  Worte  gelten  auch  Euch  als 
ein  Hauptgebot.  Was  bedeuten  sie?  Nach  der  Ausle- 
gung meiner  Weisen:  Deine  Liebe  öffne,  gewinne, 

erobere  die  Herzen  für  Gott  ^).  Das  geschieht  nicht 
durch  Beten,  Fasten,  Fluchen,  Schüren,  Schmähen,  Strei- 
ten, sondern  durch  werkthätige  Menschenliebe,  durch 
Milde,  Nachsicht,  Güte,  Erbarmen,  Versöhnlichkeit  und 
Friedfertigkeit,  durch  ein  Leben,  welchem  Abraham  als 
IMuster  vorschwebt.  Sind  diese  Worte,  ist  diese  Ausle- 
gung eine  Scheidewand  zwischen  mir  und  Euch? 

l^egleitet  mich  nun  in  meine  Gotteshäuser.  Da 
bemerkt  Ihr  gleich  von  Aussen  grosse  Fenster.  Denn 
ln  meine  heiligen  Andachtsstätten  muss  das  Sonnenlicht 
einströmen;  sie  sollen  nicht  in  Dunkel  gehüllt  sein,  mich 
nicht  vereinsamen  und  von  der  Welt  draiissen  abscliliessen, 
mich  nicht  verleiten,  nur  das  zu  erbitten  was  mir  frommt, 
wenn  es  auch  meinen  Mitmenschen  draussen  Schaden 
bringt  oder  Kränkung  verursacht,  mich  nicht  in  dem 
Wahne  bestärken,  dass  Gott  nur  denen  sein  Ohr  leiht, 
die  aus  den  Synagogen  zu  ihm  emporrufen. 

Als  König  Alphonso  von  Portugal  den  jüdischen 
Gelehrten  Don  Josef  Il)n  Jach  ja  fragte,  ob  auch  das 
Gebet  von  Niclitjuden  von  Gott  erhört  würde,  antwortete 
er:  Allerdings;  in  unseren  Synagogen  preisen  wir  Gott 

SSen'  ")  ('ICD)  nnan  innn«  ’) 
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täglich,  dass  er  den  Bitten  Aller,  dem  Flehen  jedes 
^Mundes  Gehör  schenkt.*) 

Welche  Stimmen  wurden  aber  heute  vor  acht 
Tagen  in  nichtjüdischen  Bethäuserii  vernommen?  Sie 
nannten  Israel  treulos,  verstockt,  verblendet,  und  flehten 
um  seinen  Abfall.'^)  Abfallen ‘y  Von  wem?  Ahjallen  von 
(lern  Golfe,  de7'  da  war,  ist  7md  sein  irird,  von  dessen 
llerrlicld<eit  die  ganze  Erde  voll  ist?  Wem  mich  zuwend etv 
7venn  ieh  von  ihm  abfiele?  Abfallen  von  dem  Gotte  meines 
geschichtlichen  Lebens,  meiner  Stärhe,  meines  Muthes,  mei- 
nes Trostes,  meiner  Hoffnung  ? Verratlien  und  verläugnen 
meine  Vergangenheit,  meine  Vorfahren,  meine  Mitbrnder, 
Vater  und  Mutter  im  Grabe,  den  Einen  Gott  im  Himmel 
und  auf  Erden,  treulos  und  jahnenfiüchfig  verlassen  meine 
heiligen  Erinnerungen,  meine  hohen  Eiwartungen?  Was 
der  harte  Winter  vor  J alahundeiden  in  meiner  Geschichte 
nicht  vermocht  hat,  sollte  dem  Frühlingsodem  der  neuen 
Epoche  gelingen,  was  die  Fessel  nicht  erdrücken  konnte, 
sollte  die  Freiheit  schmelzen  wid  auftösen  ? Gott  soll  es 
erhören  und  gewähren,  dass  ich  von  ihm  abfalle  ? 

Hören  wir  nun,  was  in  diesen  Synagogen  gelehrt 

wird. 

’)Schebet  Jchuda,  p.  109,  ed  Wiener.  (Der  Herausgeber  ist 
in  der  Nacht  des  oO.  März  d.  J.  gestorben.)  Oüi  den  katholischen 
Kirchen  wird  Charfreitag  Folgendes  vom  Priester  recitirt: 

Oreviiis  et  pro  perfidin  Jndaeis:  ut  Deus  et  Dominus  noster 
auf  erat  velamen  de  cordihus  eorum;  ut  et  ipsi  agnoscant  etc.  etc. 

Umnipotens,  sempiterne  Deus,  qui  etiam  Judaicam  perfidiam 
a tua  misericordia  non  repellis:  exaiidi  preces  nosLras,  quas  pro  illius 
popidi  ohcaecatione  deferimus ; %d  agnita  veritalis  tuae  luce  a suis  tene- 
bris  eruanfur.  (^Missale  Romanum.) 


Regst  du  wider  deinen  Nebeninensclien  die  Zunge, 
verkleinerst,  verleumdest,  machst  ihn  verhasst,  weil  er 
nicht  deines  Glauhens  ist,  so  wirst  du  allmälig'  dahin 
gelangen,  auch  den  eigenen  Glauhenshruder  anzugreil'en, 
zu  schmähen  und  zu  schänden  *).  Denn  die  Lästerzunge 
macht  keinen  Halt,  sobald  sie  die  Grenzen  der  Wahr- 
heit und  Gerechtigkeit  verletzt,  schont  Niemanden,  so- 
bald sie  an  Schimpt  und  Schmähungen  Gefallen  und 
Genüge  findet. 

Heute  ist  der  siebente  Tag  des  Passah-Festes. 
Was  wird  da  in  den  Synagogen  vorgetragen?  Als  das 
Heer  Aegyptens  in  den  Tiefen  des  Meeres  den  Unter- 
gang fand  und  die  Engel  im  Himmel  ihre  Gesänge  an- 
stimmen  wollten,  rief  ihnen  Gott  zu : Wie,  ihr  könntet 
singen,  während  Menschen  mit  dem  Tode  ringen?  Gra- 
besstille herrsche  in  meiner  Nähe,  wenn  meine  Geschöpfe, 
die  Aegypter,  kraft  meines  Richterspruches,  in  das  feuchte 
Meeresgrab  sinken.  Kein  Jubelton  störe  die  Trauer  vor 
meinem  Throne,  dass  es  noch  Völker  auf  Erden  giebt, 
die  meine  strafende  Gerechtigkeit  herausfordern,  meinen 
Richterarm  in  Bewegung  setzen.  Auch  Israel,  meinem 
Volke,  will  ich  gebieten:  Verabscheue  nicht  den  Aegyp- 
ter, denn  wenn  auch  ein  Fremder,  weiltest  du  doch  in 
seinem  Lande.  (Dt.  2S,  8.J]  liebe  den  Fremden,  der 
nicht  deines  Stjiniines  ist  und  nicht  deinen  Glauben  be- 
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kennt;  denn  als  Fremde  wohntet  ihr  einst  im  Lande 
Aegypten.  (Di.  10,  19.)  Jedes  Rachegeliihl  gegen  frü- 
here Bedränger  und  Bedrücker  soll  dem  Herzen  Israels 
fremd  bleiben.  Ein  jüdisches  Herz  sei  weich^  sanft;  mildc; 
versöhnlich;  Iriedlertig;  verzeihe  heute  dem  Aegypter 
und  morgen  dem  Antisemiten! 

Am  heutigen  Tage  wird  auch  das  Hohelied  recitirt. 
Wie  wird  da  Gott  gepriesen?  Als  der  Quell  der  Liebe; 
die  über  alle  Menschen  sich  ergiesst  ).  Und  wie  wird 
da  Israel  genannt?  Sulamit;  die  friedliche  Nation;  die  mit 
allen  Menschen  in  Frieden  lebt;  keinen  Stamm  kränkt; 
keine  Confession  schmäht;  deren  Priester  nicht  die  Hände 
zum  Kampfe  erheben;  sondern  sie  segnend  ausbreiten  mit 
den  Worten:  Gott  gebe  dir  Frieden,  das  höchste  Gut 
der  Familien  und  der  Völker’^). 

Morgen  ist  der  letzte  Tag  des  Passah-Festes.  Was 
wird  da  in  den  Synagogen  gelesen?  Die  grosse  Rede 
des  Propheten  Jesaja  über  die  Zukunft  der  Menschheit 
(Jes.  11),  die  jedes  Jahr  am  Beginn  des  Frühlings  die 
Hoffnung  in  Israels  Herzen  neu  belebt;  dass  eine  Zeit 
anbrechen  wird;  in  welcher  man  nicht  nach  dem  flüchti- 
gen Augenschein  urtheilen  und  nicht  nach  Hörensagen 
entscheiden;  wo  man  den  Niedrigsten  mit  dem  Richtmasse 
der  Gerechtigkeit  messen;  an  dem  Gürtel  der  Mächtigen 
nicht  das  blutige  Schwert;  sondern  der  Stab  der  Gerechtig- 
keit hangen  und  durch  die  ganze  Erde  das  Meer  der  Gottes- 
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erkenntms  rauschen  wird,  die  Länder  erfrischend  und 
befruchtend  mit  Liebe  und  Gerechtigkeit,  mit  Freiheit 
und  Frieden. 

Das  sind  unsere  IVohnungen,  unsere  Synagogen, 
unsere  Lehren,  unsere  Lehrer,  unsere  Vorträge,  unsere 
Versammlungen,  das  ist  unsere  Hoffnung,  das  die  Welt- 
herrschalt,  die  wir  erwarten  und  erbitten,  das  die  KScheide  * 
wände,  die  uns  von  Euch  trennen.  Soll  ich  sie  nieder- 
reissenV  Soll  ich  von  den  Thüren  meiner  Häuser  das 
Zeichen  entfernen,  das  mich  an  den  ei  ne  n Gott  und  die 
eine  Menschheit,  an  Nächstenliebe  und  Brüderlichkeit 
erinnert,  meine  Synagogen  dunkel  und  düster  gestalten, 
damit  die  Welt  drausseii  meinen  Sinnen  entschwinde  und 
die  confessionelle  Selbstsucht  in  mir  genährt  werde?  Sollen 
meine  Lehrer  den  Fanatismus  schüren,  den  confessionellen 
Streit  entflammen,  den  wilden  Rassenhass  predigen,  jubeln 
und  jauchzen,  wenn  der  Aegypter  weint  und  wimmert, 
seufzt  und  stöhnt?  Soll  icli  meinen  alten  Propheten  das 
Wort  entziehen  und  auf  die  modernen  hören,  welche  in 
öffentlichen  Versammlungen  nicht  Frieden  und  Freiheit, 
sondern  Rassenhass  und  confessionelle  Feindschatt  predigen  ? 

Einst,  so  schliesst  Israel  seine  Schutzrede,  wird  auch 
für  mich  ein  NIorgen  anbrcchen,')  ein  klarer,  lichter  Mor- 
gen in  der  Völkergeschichte:  die  Wolken  des  Wahnes 
und  des  Hasses  werden  schv/icden,  die  Sonne  der  Ge- 
rechtigkeit wird  in  ihrem  reinsten  Glanze  aulgehen,  alle 
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Völker  werden  meine  gerechte  Sache  anerkennen,  und 
mit  dem  königlichen  Sänger')  werde  ich  dann  ausrufen: 
Ein  lautes,  freudiges  „Hodu^  dem  ewigen  Gotte  der  Ge- 
schichte mitten  unter  den  Nationen,  eine  neue  „Schira“ 
.seinem  Namen  auf  dem  ganzen  Erdenrunde.  Er  ist  die 
Wahrheit,  er  die  Gerechtigkeit ; sein  ist  die  Macht,  sein 
der  Sieg,  sein  der  Triumph ! 
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